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Die  Lehre,  die  Moses  uns  geboten, 
sei  das  Erbe  der  Gemeinde  Jaeob’s. 
(Dt.  33,  4.) 


Die  sieben  hebräiselien  Worte,  die  wir  soeben  vernommen 
haben,  wirken  trotz  ihrer  Einfachheit  gar  inäclitig  auf  unsere 
Phantasie,  rufen  in  unserem  Herzen  verschiedenartige  Ge- 
fühle wacli,  und  drängen  unsern  Geist  zu  ernsten  Betrach- 
tungen. Moses  ist  im  Begriffe,  Israel  vor  seinem  Tode  zu 
segnen,  und  in  der  Einleitung  erschallt  der  Euf:  „Die  Lehre, 
die  Moses  uns  geboten,  sei  das  Erbe  der  Gemeinde  Jacob’s“ 


— das  ist  das  Segenswort,  nicht  für  einen  einzelnen  Stamin, 
sondern  für  das  ganze  israelitische  Volk  — und  nach  Jahr- 
tausenden'hört  man  diesen  Ruf  am  Schlüsse  des  Hüttenfestes 
auf  dem  ganzen  Erdenrunde,  und  Israel,  das  ihn  vor  seinem 
Einzug  in  Palästina  vernommen,  ist  im  Besitze  dieser  Thora, 
hat  das  Erbe  der  Väter  nicht  verloren,  das  heilige  Vermächt- 
niss  der  Ahnen  nicht  preisgegeben.  Wo  gibt  es  ein  Volk  in 
Europa,  welches  so  stolz  auf  seine  Cultur  und  Literatur  ist, 
das  sich  eines  so  alten  Schriftdenkmals  rühmen  könnte,  wo 
einen  Fürsten,  der  ein  so  uraltes  Docunient  in  seinem  Familien- 
archive besässe?  Und  diese  Pergamentrolle,  sie  wird  von 


uns  gelesen  in  der  Sprache  des  Sinai  und  in  den  geradlinicgen 
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Scbriftzeichen  Esra’s,  gelesen,  verstanden  und  gedeutet,  dieses 
Buch,  es  ist  gekannt  und  wird  genannt  im  Morgen-  und  im 
Ahendlande,  verbreitet  und  verdolmetscht  in  hundert  Sprachen ! 
Muss  nicht  ein  freudiges  Gefühl  unser  Herz  rühren,  wenn 
wir  morgen  diesen  Huf  wiederholen?  Feiern  wir  nicht  mit 
Recht  ein  Freudenfest  der  Thora,  wenn  wir  vor  den  Völkern 
laut  bekennen  : Seht,  wir  hatten  weise  Gesetze,  Gebote  der 
höchsten  Sittlichkeit,  den  reinsten,  idealsten  Gottesglauhen,  als 
Fuch  alle  noch  in  Europa  das  tiefste  Dunkel  der  Geschichte 
einhüllte?  Wo  waren  Eure  Gesetzgeber,  als  Moses  das  Zehn- 
gebot den  Tafeln  eingruh,  wo  Eure  Geschichtschreiber,  als 
er  den  Freiheitszug  aus  Aegypten  niederschrieh,  wo  Eure 
Redner  und  Dichter,  als  er  Israel  den  Segen  ertheilte  ? Allein 
auch  tiefe  Wehmuth  ergreift  uns  hei  diesen  sieben  hebräischen 
Worten!  Ja,  wir  haben  diese  Thora  erhalten,  aber  unter 
welchen  Opfern,  welchen  bitteren  Leiden,  welchen  blutigen 
Thränen!  Diese  Thora  besteht  aus  ungefähr  80.000  Wörtern 
und  aus  beinahe  305.000  Buchstaben.  Reichen  sie  hin,  diese 
grossen  Zahlen : 80.000  und  305.000,  um  die  Märtyrer  zu  be- 
zeichnen, welche  dieser  Thora  muthig  und  freudig  ihr  Leben 
geopfert  haben?  Haben  unsere  Väter  nicht  jeden  Buchstaben 
dieses  Buches,  nicht  mit  Tinte,  sondern  mit  ihrem  Herzblute 
immer  von  Neuem  geschrieben?  Wir  haben  das  väterliche 
Erbe  uns  nicht  entreissen  lassen,  haben  die  Thora  bewacht 
und  bewahrt,  verfochten  und  vertheidigt  gegen  fromme  Fäl- 
schungen und  böswillige  Verleumdungen,  haben  den  Buch- 
staben Leben  eingehaucht,  damit  die  Lehre  des  Landes  Canaan 
nicht  erstarre  — und  dies  haben  wir  nicht  blos  der  uner- 
schütterlichen Treue  unserer  Väter  zu  Gott,  ihrer  kindlichen 
Liebe  zum  ererbten  Glauben  und  ihrem  beispiellosen  Opfer- 
iniithe  zu  danken,  sondern  auch  zum  Theil  der  Sprache  der 
Thora,  der  uminterbrochen  gepflegten  Kenntniss  der  heiligen, 


der  hebräischen  Sprache,  und  dieser  riiiikt  allein  soll  uns 
heute  beschäftigen.  Am  Schlüsse  unserer  Feste,  bevor  wir 
die  Thora  zu  Ende  lesen,  will  ich  vor  der  versammelten  Ge- 
meinde nachweisen,  wie  wichtig  die  K e n n t n i s s der 
hebräischen  Sprache  sei  für  die  Erhaltung,  Ver- 
th e i d i g u n g u n d Entwickelung  des  J u d e n - 
t h u m s. 

I. 

Dreizehn  Thorarollen  Hess  Moses  niederschreiben,  von 
denen  er  zwölf  den  Stäininen  IsraeFs  übergab,  und  eine  hinter- 
legte er  in  die  Bundeslade,  damit  die  Thora  nicht  im  Laufe 
der  Zeit  gefälscht  werde  (Üeb.  rabba  c.  9).  Später,  nach 
der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  wurde  ein  bewunderns- 
werthes  Werk  allmälig  vollendet,  die  M a s o r a,  d.  h.  die 
Angabe,  wie  viel  Mal,  in  welcher  Verbindung,  Reihenfolge, 
Schreibweise,  Aussprache  und  Betonung  hebräische  Wörter 
in  der  Bibel  erscheinen.  AVozu  diese  anstrengende  Arbeit, 
dieser  Aufwand  an  Geduld  und  Zeit?  Damit  gleichfalls  Jacob's 
geistiges  Erbe  nicht  gefälscht  werde  in  seinem  äussern  Wort- 
und  Satzgefüge,  weder  durch  Zusätze  noch  durch  Aeuderun- 
gen,  wie  dies  in  der  That  geschehen  ist,  besonders  von  unseren 
Religionsverwandten,  welche  die  ganze  oder  einen  Theil  der 
Bibel  als  heilig  anerkennen.  Sie  begingen  fromme  Fälschungen, 
um  für  ihre  abweichenden,  die  Reinheit  des  Judenthums 
trübenden  religiösen  Lehren  alte  Stützen  zu  finden.  Da  gab 
es  z.  B.  spätere  Bewohner  im  alten  Reiche  Israel,  ein  Gemisch 
von  Israeliten  und  Heiden,  Samaritaner  genannt,  welche  selbst 
den  Text  der  zehn  Gebote  durch  einen  Zusatz  fälschten,  um 
dadurch  die  Heiligkeit  des  Berges  Gerisim,  im  Gegensätze 
zu  den  Höhen  Zion’s,  durch  ein  Zeugniss  aus  der  Urzeit  der 
Wüste  Sinai  zu  bekräftigen.  Da  gab  es  ferner  nach  der  Zer- 
störung der  Gottesstadt  Neujuden,  welche  durch  das  Hinweg- 
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lassen  eines  Strichelchens  in  einem  einzigen  Buchstaben  eine 
der  wichtigsten  Leliren  des  Jiidenthums  erschütterten.  Wir 
lesen  nämlich  gleich  im  Anfänge  der  Thora  (Genes.  3,  15): 
Er  (/m),  der  Mensch,  wird  dir  auf  den  Kopf  treten,  d.  h. 
wird  aus  eigener  Kraft  die  verführerische  Schlange  tödten, 
die  Sünde  bewältigen  durch  eigene  Willensstärke,  das  ver- 
lorne Gleichgewicht  der  Seele  durch  Selbstbeherrschung  wieder- 
gewinnen, siegreich  aus  dem  Kampfe  wider  das  Böse  hervor- 
gehen durch  die  eigenen  Walfen  des  Geistes  und  des  Ge- 
wissens. Was  machten  nun  die  Keujuden  aus  dieser  Stelle? 
Sie  übersetzten:  Sie  {M)  wird  dir  auf  den  Kopf  treten,  d.  h. 
jene  Mutter,  die  ein  göttliches  Wesen  unter  dem  Herzen 
trug ; durch  dieses  Wesen  allein,  durch  den  Glauben  und  die 
Hingabe  an  dasselbe  wirst  du  von  der  Sünde,  die  sich  fort- 
erbt von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  erlöst  werden:  Heisst  das 
nicht,  ein  Fundament  des  Judenthums  Umstürzen,  dem  Menschen 
seine  Wiedergeburt  aus  eigener  Willensstärke  entziehen,  die 
erlösende  Macht  des  menschlichen  Gewissens  schwächen  und 
brechen,  Göttliches  und  Menschliches  vermischen?  Noch  mehr! 
Ist  es  doch  noch  vor  einem  halben  Jahrhundert  geschehen, 
dass  jene  abtrünnigen  Juden,  welche  zuerst  sich  verkaufen 
und  dann  jüdische  Seelen  durch  Pfunde  zu  kaufen  suchen, 
im  türkischen  Reiche  eine  gefälschte  Bibel  verbreiteten^),  in 
welcher  im  8.  Verse  des  114.  Psalm’s,  den  wir  heute  recitirt 
haben,  ^N ort  Aa^Aof'^e/d  in  lba=’Jiof  cliirrv  umgeändert  wurde, 

d.  h.  die  da  verwandeln  den  Fels  in  eine  Wassersamm- 
lung, damit  eine  Mehrheit  der  Personen  in  dem  Einen 
Gotte  zum  Ausdrucke  gelange!  Nun  frage  ich,  wäre  die 
strenge  Huth  und  Controle  unseres  religiösen  Schrifterbes 
möglich,  könnten  wir  die  Bibel  vor  Schlacken  bewahren,  wenn 

1)  Vergleiche  RGA.  Schemen  ha-Mischcha,  Coust.  1840,  Nr.  6. 
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wir  sie  nicht  im  Originale  besässen,  läsen  und  erläuterten  ? 
Böte  uns  irgend  eine  Uebersetzung  die  Bürgschaft,  dass  sie 
nicht  im  Laufe  der  Zeit  unsicher  oder  entstellt  würde  ? 

Aber  nicht  bloss  das  äussere  Wort-  und  Satzgefüge, 
sondern  auch  der  w^ahre  Sinn  und  der  reine  Inhalt  der  Bibel 
können  nur  bewahrt  werden,  wenn  wir  sie  hebräisch  lesen 
und  die  Kenntniss  der  hebräischen  Sprache  zu  pflegen  uns 
bemühen  — und  wieder  ist  es  der  unparteiische  Mund  der 
Geschichte,  der  für  uns  Zeugniss  ablegt.  Tn  Alexandrien  z.  B. 
gab  es  zur  Zeit,  als  noch  in  Jerusalem  der  Zionstempel 
prangte,  fromme,  edle  und  angesehene  Juden,  die  gar  Vieles 
verstanden:  griechische  Dichter,  griechische  Philosophen, 

griechische  Staatsweisheit,  nur  nicht  viel  Hebräisch.  Sie  erklärten 
die  Thora  im  volltönenden  griechischen  Idiom,  deuteten  sie 
im  bildlichen  Sinne,  fanden  durch  diese  Methode  die  Ideen 
ihrer  Zeit  in  derselben  und  — gaben  durch  ihre  Auslegungen, 
denen  das  hebräische  Original  keinen  Damm  setzen  konnte, 
mit  den  Anstoss  zur  Entwickelung  jener  Lehre,  durch  welche 
s])äter  die  Neujuden  sich  allmälig  vom  Born  des  einheitlichen 
jüdischen  Gottesglaubens  entfernten!  Und  welche  abend- 
ländische Sprache  vennöchte  die  eigenthümliche  Färbung,  den 
ureigenen  Geist,  das  innere  Leben  des  Hebräischen  durch 
eine  Uebersetzung  wiederzugeben?  Da  ist  z.  B.  der  Gottes- 
name Wir  übersetzen  ihn:  „Der  Ewige.“  Allein  da- 

durch verliert  er  das  Fliessende  und  Lebendige,  fehlt  in  ihm 
das  wogende,  wallende,  treibende,  thätige,  wirkende  und 
schaffende  Leben  Gottes,  wird  er  gleichsam  zu  einem  ausge- 
trockneten Brunnen,  endlos  und  unergründlich  in  seinen  Tiefen, 
aber  ohne  Regung  und  Bewegung,  ohne  erfrischenden  und 
stärkenden  Labetrunk.  Wie  ganz  anders  wirkt  der  Gottes- 
name Adonai  auf  uns,  wenn  wir  seine  vier  hebräischen  Buch- 
staben verständnissinnig  betrachten!  Da  breitet  sich  vor  uns 
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gleichsam  ein  Meer  aus  : wir  sehen  keinen  Anfang  und  kein 
Ende,  aber  wir  hören  das  Rauschen,  bemerken  das  Wogen, 
fühlen  das  Leben,  wir  starren  hinaus,  ohne  einen  Horizont 
zu  entdecken,  staunen,  bewundern,  werden  ' von  heiligen 
Schauern  ergriffen,  erscheinen  uns  klein,  winzig,  ohnmächtig, 
kaum  ein  Tropfen  dieses  grossen  Meeres,  kaum  ein  Hauch  dieses 
gewaltigen  Lebens,  kaum  ein  leiser  Ton  dieser  mächtigen  Stimme 
— und  doch  wissen  wir,  dass  wir  von  ihm  getragen  werden, 
auf  ihm  in  die  weitesten  Fernen  gelangen  und  in  ihm  die  zahl- 
losen Ursprünge  des  Weltenlebens  besitzen.  Da  ist  z.  B.  das 
Wort  Shora.  Unsere  Gegner  übersetzen  es  durch  Ge- 
setz“ mit  dem  hämischen  Nebengedanken : Das  Judenthum 
ist  starr  und  unbeugsam,  wie  der  Buchstabe  des  Gesetzes, 
ohne  den  warmen,  erweichenden  Hauch  der  göttlichen  Liebe. 
Andere  übertragen  es  durch  „Lehre“  ; allein  auch  die  Philosophen 
haben  eine  Lehre  und  Lehren,  und  doch  bilden  diese  keine 
Religion.  Die  Thora  aber  ruft  uns  in  ihrem  hebräischen 
Sprachtone  zu  : ,,Ich  bin  weder  ein  starres,  eisernes  Gesetz, 
das  den  Menschen  erdrückt,  noch  die  Lehre  einer  abge- 
schlossenen Schule,  sondern  Belehrung!  Belehren  will 
ich  Männer,  Frauen,  Kinder,  Hohe,  Niedrige,  Gebildete,  Un- 
gebildete, in  der  einfachsten,  verständlichsten,  volksthümlichsten 
Weise  belehren,  über  ihr  Einzelleben,  ihr  Zusammenleben, 
ihr  Leben  in  Gott  belehren,  und  dadurch  um  sie  alle  ein 
Band  schlingen,  so  dass  die  Unterschiede,  welche  Besitz, 
Macht  und  Wissen  erzeugen,  verwischt  werden  und  ein  einziger 
Bruder-  und  Menschheitsbund  auf  Erden  entstehe.“ 

Wäre  diese  Thora  endlich  im  Morgen-  und  Abendlande 
als  Erbe  der  israelitischen  G e s a m m t h e i t erhalten  worden, 
wenn  die  Juden,  welche  in  der  Zerstreuung  so  viele  Sprachen 
reden,  nicht  durch  dieselben  Worte,  durch  die  Klänge  der 
Vorzeit,  durch  die  hebräischen  Laute,  auf  dem  ganzen  Erden- 
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runde  wären  erinnert  worden,  dass  sie  trotz  Theilung  und 
Trennung  zusainniengehören,  eines  Stammes  und  eines 
Glaubens  sind,  verbunden  durch  gleiche  Lehren  und  gleiche 
Hoffnungen?  Hätte  irgend  eine  europäische  oder  andere 
Sprache  den  <§cyma-V\Vii  aus  dem  5.  Buche  der  Thora  er- 
setzen können,  diesen  Sammel-,  Weck-  und  Mahnruf  des 
jüdischen  Volkes  auszuharren,  zusammenzuhalten,  furchtlos 
den  Machthabern  die  Stirn  zu  bieten,  und  das  Vertrauen 
auf  den  64donai  ecJiad,  den  Einen  Gott,  nicht  zu  verlieren  ? 
Sck'?na  Jsrael,  ist  das  nicht  Israel’s  Lebenssoune.  die  überall 
leuchtet,  Israel’s  Nahrung  in  der  Kindheit,  IsraePs  Freude  in 
der  Jugend,  IsraeFs  Schild  im  Mannesalter,  IsraeFs  Trost  und 
Hoffnung  im  Sterben  V Schema  Jsrael,  ist  das  nicht  die  Ton- 
leiter unseres  Bekenntnisses,  die  aufsteigend  und  anschwellend 
alle  Stimmen  der  Drohung  und  der  Verführung  mächtig  über- 
tönt? Fühlen  wir  uns  nicht  heimisch  unter  Brüdern,  wo  wir 
auch  sein  mögen,  wenn  der  Scldma-Rwi  unser  Ohr  trifft  V 

Diese  hebräische  Sprache  hat  nicht  blos  einen  hohen 
Werth  für  die  Erhaltung,  sondern  auch  für  die  Vertheidigung 
des  Judenthunis.  Denn  von  dem  Momente  an,  als  Israel  mit 
abendländischen  Völkern  in  nähere  Berührung  kam,  wurden 
seine  Lehre  und  sein  Schriftthum,  theils  aus  Missverständniss, 
theils  aus  Uebelwollen,  angegriffen,  und  besonders  waren  es 
die  Neujuden,  welche  die  Quelle,  aus  der  sie  selbst  geschöpft 
hatten,  zu  trüben  und  das  alte  Judenthum  in  Schatten  zu 
stellen  suchten. 

Immer  von  Neuem  drängten  sich  diese  Versuche 
hervor,  und  auch  in  unseren  Tagen  eiFeben  sie  keck 
das  Haupt  in  jenem  Reiche,  wo,  wie  man  behauptet,  ein  Volk 
von  Denkern  wohnen  soll. 

Da  wird  uns  noch  immer  die  Beschuldigung  ent- 
gegengeschleudert, dass  wir  die  Nichtjuden  verächtlich 
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,,Gojim“  nennen.  Nun  denn!  Der  hoffenden  Rebecca,  der 
Stamm -Mutter  Israel’s,  wird  die  Botschaft  angekündigt 
(Genes.  25,  23):  Du  trägst  zwei  ,,Gojim“  in  dir;  das  sind 
Esau  und  Jacob,  also  beide  mit  demselben  Namen  bezeichnet. 
Dem  Patriarchen  Jacob  wird  die  Verheissung  zu  Theil 
(das.  35,  11):  Ein  „Goi“  und  eine  Versammlung  von  „Gojim'*‘ 
wird  dir  entstammen.  Moses  betet  zu  Gott  (Ex.  33,  13); 
O,  siehe  doch,  dein  Volk  ist  ja  dieser  ,,Goi.“  Nein,  Goi  ist 
keine  Schmähung  und  keine  Beschimpfung;  es  bezeichnet, 
wie  die  anderen  hebräischen  Wörter  für  Volk,  eine  Sammlung 
und  Vereinigung  von  Menschen  zu  einem  Volke.  Wenn  das- 
selbe, rufen  wir  mit  dem  Spruchdichter  (Spr.  14,  34)  aus,  ge- 
recht ist.  Niemanden  hasst,  keinen  Fremden  verfolgt,  keine 
Gewaltthätigkeit  ausübt,  den  Nachbar  nicht  bedrängt  und  be- 
kriegt, den  Einheimischen  nicht  des  Glaubens  wegen  unter- 
drückt, so  erhöhet  es  seinen  Namen  und  macht  aus  Goi  eine 
Ehrenbezeichnung  ; wenn  es  aber  Sünde  auf  Sünde  häuft  durch 
Eroberungen,  Verfolgungen  und  Bedrückungen,  mag  es  sich 
vornehm  ,^S£edm/‘  oder  Nation  nennen,  es  entwürdigt  und 
schändet  den  höchsten  und  schönsten  Namen. 

Da  wird  ferner  die  Verdächtigung  verbreitet,  dass  in 
dem  grossen  Gebote  der  Thora  (Lev.  19,  18):  Liebe  deinen 
Nächsten  (le-rea-cha),  wie  dich  selbst,  nur  der  Jude  gemeint 
sei,  und  dass  erst  eine  höhere  Religion  die  nationalen 
Schranken  durchbrochen  und  das  Gebot  der  Liebe  auf  alle 
Menschen  ausgedehnt  habe.  Woldan  denn  ! Von  den  Juden 
in  Aegypten  erzählt  die  Thora  (Ex.  11,  2),  dass  jeder  von 
seinem  Nächsten  oder  ,,rea“  silberne  und  goldene  Geräthe 
forderte;  also  der  Dränger  und  Bedrücker,  der  Aegypter,  des 
Juden  Nächster  oder  ,,rea,‘‘  den  er  lieben  soll.  Ja,  keine 
Uebersetzung  der  Welt  ist  im  Stande,  den  feinen  sprachlichen 
Unterschied  auszudrücken,  der  da  waltet  zwischen:  Liebe 
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(len  Ewigen,  deinen  Gott  (Dt.  6,  5)  und:  Liebe  deinen 
Nächsten'^). 

Denn  ein  anderes  fordert  die  Liebe  des  schwachen  Ge- 
schöpfes zu  seinem  allmächtigen  Schöpfer  und  ein  anderes  die 
Liebe  eines  Menschen  zu  einem  gleichartigen  Wesen;  ein 
anderes  Gefühl  ist  die  Tdebe  Jacob’s  zu  KaheP)  (Genes.  29,  18), 
ein  anderes  die  Liebe  Jonatan's  zu  David^)  (1  Sam.  18,  1), 
und  wieder  ein  anderes  die  Liebe  eines  Menschen  zum  Mit- 
menschen. Dieses  grosse  Gebot  der  Liebe  ist  im  hebräischen 
Wortlaute  massvoll  und  frei  von  jenem  überströmenden  Ge- 
fühle, dessen  Gluthen  Holzstösse  entzünden  und  lebendige 
Menschen  verbrennen  aus  purer  Nächstenliebe  ! 

Trotz  Jahrtausenden,  trotz  Israefs  Zerstreuung  und 
Jerusalem's  Zerstörung,  trotz  aller  Wandlungen  und  Wechsel- 
fälle ist  die  Thora  das  Erbe  Jacob's  geblieben,  nicht  ein 
todtes,  wie  die  Denkmäler  Aegypten’s,  sondern  lebendig,  ent- 
wickelungsfähig, fortzeugend  im  Lichte  und  in  der  Wahrheit. 
Die  Lehrer  IsraeFs  haben  sie  gedeutet  und  erläutert,  vertieft 
und  erweitert,  so  dass  deren  unsterblicher  Geist  wie  eine 
Feuersäule  Israel  durch  alle  Länder  der  Erde  voranzog  als 
Freund  und  Führer,  als  Hüter  und  Wächter  — und  dies  war 
nur  möglich,  weil  man  sie  nicht  in  einer  Uebersetzung,  sondern 
in  d e r Sprache  lernte  und  lehrte,  welche  sparsam  mit  den 
Zeichen,  durch  Buchstaben  ausdrückt,  wozu  andere  Idiome 
viele  und  lange  Wörter  verwenden,  und  dabei  so  reich  an 
innerem  Leben,  deren  Buchstaben-Körper  durchsichtig  und 
deren  Laut-Seele  unsichtbar  ist.  Musste  doch  das  deutsche 
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Volk,  als  es  die  erstarrten  Glieder  seiner  Religion  neu  be- 
leben und  deren  Gebeinen  einen  neuen  Geist  einhauclien 
wollte,  anfangen  Hebräisch  zu  lernen,  an  jüdische  Lehrer  sich 
wenden,  die  hebräische  Bibel  studiren  und  in  das  Wesen 
der  hebräischen  Sprache  sich  vertiefen,  und  hat  dieses  Werk 
der  Erneuerung,  durch  welches  der  deutsche  Geist  befreit 
und  beschwingt  wurde,  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzt 
Ja,  diese  hebräische  Bibel  hat  in  einem  Theile  Europa’s  die 
Geistes-  und  Gewissensfreiheit  gefördert,  und  uns  selbst  es 
ermöglicht,  das  Judenthum  lebensfrisch  und  entwickelungs- 
kräftig ausserhalb  Falästina’s,  unter  mannigfachen  örtlichen 
Veränderungen  und  unter  zahlreichen  geschichtlichen  Wechsel- 
fällen, zu  erhalten. 

II. 

Wollen  wir  unser  heiliges  Erbe  erhalten,  und  wir 
wollen  es  mit  derselben  Freudigkeit,  Treue  und  Festigkeit 
wie  unsere  Väter;  wollen  wir  unser  uraltes  Erbgut  ver- 
t h e i d i g e n,  und  wir  in  ü s s e n es,  da  die  Gegner  unserer 
neuen  Stellung  in  den  europäischen  Staaten,  besonders  die 
Vertreter  der  gepriesenen  deutschen  Intelligenz,  uns  und 
unser  Schriftthum  heftig  angreifen ; wollen  wir  unser  religiöses 
Besitzthum  weiter  entwickeln,  und  wir  sollen  es, 
da  das  jüngere  Geschlecht  und  die  veränderten  Zeiten  es  uns 
zur  Pliicht  machen,  und  da  die  grossen  Ideen  der  Thora, 
ewig  jung,  eine  unerschöpfliche  Zeugungskraft  in  sich  bergen; 
so  muss  es  unsere  Sorge  sein,  dass  die  Kenntniss  der  hebräi- 
schen Sprache  und  des  he Dräi sehen  Schriftthums  in  IsraeFs 
Mitte  eifrig  gepflegt  werde,  und  dies  in  doppelter  Weise, 
Vor  Allem  müssen  geistesstarke  und  wahrheitliebende  Männer 
diese  Pflege  zu  ihrer  Lebensaufgabe  machen,  in  der  Thora 
forschen  Tag  und  Nacht,  die  Schätze  der  hebräischen  Literatur 
bloslegen  und  in  gefälliger  Form  darstellen,  und  an  uns  ist 
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es,  diese  Männer,  ihre  Studien  und  Forschungen,  freudig  und 
kräftig  zu  unterstützen.  Das  ist  ein  Gebot  des  Judenthunis, 
das  niclit  auf  blinder  Gläubigkeit  ruht,  das  verlangt  von  uns 
die  j ü d i s c b e E b r e,  die  nicht  gleicbgiltig  bleiben  kann, 
wenn  man  uns  unsern  Platz  in  den  geschichtlichen  Wett- 
kämpfen des  Geistes  und  auf  dem  Gebiete  der  Culturarbeit 
streitig  macht.  Diese  Forderung  ist  kein  Erzeugniss  der 
modernen  Zeit.  Es  gibt  nämlich  in  Israel  eine  alte  Firma  ; 
sie  heisst : Sebulun  und  Isachar  (Dt.  33,  18).  Sebulun  zieht 
hinaus,  treibt  Handel,  befährt  das  Meer,  ist  ein  reicher,  vor- 
nehmer, von  Gott  gesegneter  Kaufherr,  der  die  Mittel  herbei- 
schaift  für  die  Befriedigung  leiblicher  Bedürfnisse ; Isachar 
bleibt  zu  Hause  und  führt  die  Bücher : die  Bücher  der  Thora, 
der  Propheten,  der  Schriften,  des  Talmud,  des  Midrasch,  der 
Sittenlehrer  und  Pteligionsphilosophen  und  wacht  darüber,  dass 
das  alte  religiöse  und  geistige  Stammcapital  nicht  vermindert, 
vielmehr  durch  Fleiss  und  Nachdenken  noch  gesteigert  werde. 
Durch  diese  Verbindung  zwischen  Sebulun  und  Isachar  hatte 
Israel  früher  als  andere  europäische  Völker  blühende  Hoch- 
schulen, zahlreiche  Lehrer  und  Jünger,  Studenten-Convicte 
oder  Speiseanstalten,  eine  ausgebreitete  Literatur  ohne  jede 
Unterstützung  des  Staates.  Auch  in  Oesterreich  gab  es  be- 
rühmte jüdische  Hochschulen,  an  denen  scharfsinnige  Meister 
lehrten  und  Tausende  von  Jüngern  hörten,  welche  von  den 
Gemeinden  verpflegt  und  erhalten  wurden,  aus  Liebe  zur 
Thora.  Dieser  Liebe  haben  wir  es  zu  danken,  dass  kurz 
nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  hebräische  Druckereien 
in’s  Leben  traten  und  diese  Kunst  „M’lechet  ha-Kodesch“, 
eine  heilige, 'genannt  wurde,  während  das  deutsche  Volk,  das 
so  vornehm  auf  uns  herabsieht,  sie  der  Eingebung  des  ver- 
derbensinnenden Teufels  zuschrieb.  Ja,  die  Juden,  als  Be- 
kenner einer  Religion  des  Geistes,  des  freien,  forschenden, 
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denkenden  Geistes,  welche  von  ihren  Anhängern  Erkenntniss 
fordert  und  von  den  fremden  Nationen  Anerkennung  (Dt.  4,  G) 
erwartet,  begriffen  sofort  die  Wichtigkeit  und  die  Wohlthat 
der  Presse,  durch  welche  das  Reich  der  Bildung  und  der 
religiösen  Belehrung  rasch  erweitert,  und  das  Wissen  des 
Einzelnen  leicht  vermehrt  werden  kann.  Sie  ahnten  gleich- 
sam, dass  sie  in  der  Presse  eine  treue,  gewandte  Bundes- 
genossin und  in  den  beweglichen  Lettern  eine  siegesgewisse 
Heeresschaar  erhalten,  und  nannten  sie  : M’lechet  ha-Kodesch, 
die  heilige  Kunst! 

Allein  die  Thora  ist  nicht  blos  den  Gelehrten,  sondern 
der  gesammten  Gemeinde  Jacob’s  als  Erbe  übergeben  worden ! 
Wir  müssen  daher  ferner  als  unsere  heilige  Pflicht  es  betrach- 
ten, dass  jeder  Sohn  in  Israel  im  Allgemeinen  soviel  Plebräisch 
erlerne,  dass  er  die  wichtigsten  Stellen  der  Thora  verstehe, 
am  öffentlichen  Cultus  theilnehme,  in  den  ma-V\Vii  ver- 
ständnissinnig einstimme,  den  Gott  IsraePs  vor  der  Thorarolle 
preise,  für  die  entschlafenen  Eltern  das  Kaddisch-Gebet  ver- 
richte und  die  Wichtigkeit  des  hebräischen  Schriftthums  an- 
erkenne. Auch  sind  diese  fremden  hebräischen  Klänge  und 
Schriftzüge  gerade  durch  ihre  Fremdartigkeit  ein  wirksames 
Mittel,  uns  in  eine  religiöse,  feierliche  und  weihevolle 
Stimmung  zu  versetzen,  und  erhalten  die  Verbindung  zwischen 
uns  und  unseren  Brüdern  in  allen  Welttheilen.  Denn  noch 
gibt  es  mindestens  drei  Millionen  Juden  auf  Erden,  die  nicht 
blos  Hebräisch  lesen,  sondern  auch  verstehen,  noch  ist  die 
hebräische  Sprache  die  einzige,  durch  welche  die  meisten 
Juden  in  allen  fünf  Welttheilen  sich  miteinander  verständigen 
können.  Da  höre  ich  aber  im  Tone  unserer  ZeitJ  die  ohne 
viel  Hebräisch  zu  lernen,  doch  immer  überall  nach  ,,TachIis‘^, 
nach  dem  Nutzen  eines  Studiums  sucht,  die  Frage  an  mich 
richten : Wozu  ? Was  soll  unseren  überbürdeten  Kindern 
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Hebräisch  ? Wohlan  denn ! Diese  Sprache  schärft  den  Geist 
und  drängt  ihn  zum  Denken,  weil  sie  so  kurz  ist,  nicht  jede 
Kleinigkeit,  die  das  geübte  Denken  von  selbst  auffindet,  breit 
auseinanderlegt  und  durch  äussere  dicke  Zeichen  veranschau- 
licht. ,,Otiot  machkimot“,  Buchstaben  machen  klug,  dieses 
hebräische  Sprichwort  gilt  vorzugsweise  vom  Hebräischen  ; 
denn  eine  Sprache,  die  man  ohne  Vocale  mit  der  grössten 
Sicherheit  lesen  kann,  rüttelt  das  Denken  auf,  und  ist,  um 
ein  Bild  aus  der  Apotheke  zu  gebrauchen,  ein  ,,Ssam  chajim“, 
ein  Lebensbalsam,  der  den  Geist  belebt,  stärkt,  stachelt, 
schärft,  spitzt.  Fraget  doch  viele  Männer  in  unserer  Zeit, 
die  als  Schriftsteller,  Aerzte  und  Politiker  hervorragen,  ob 
nicht  die  Wurzeln  ihrer  ersten  Bildung  im  Hebräischen  ruhen, 
und  ob  sie  nicht  dem  hebräischen  Schriftthum  die  Schärfe, 
die  Aufgewecktheit  und  die  Schlagfertigkeit  des  Geistes  zu 
danken  haben.  Ja,  aus  dem  ,, Brunnen,  den  Edle  gegraben, 
(Num.  21,  18),  aus  den  Tiefen  der  hebräischen  Sprache  und 
Literatur  flössen  viele  jener  Vorzüge,  deren  der  jüdische 
Stamm  sich  erfreut,  und  die  selbst  von  den  Völkern  anerkannt 
werden ! Lasset,  Ihr  Männer  in  Israel,  Eure  Knaben  mehr 
Hebräisch  lernen  und  weniger  todten  Stoff  ihrem  Gedächt- 
nisse einprägen,  und  ihr  Geist  wird  aufgeweckt  werden,  wird 
regsam  und  beweglich  sein,  und  für  jeden  künftigen  Beruf  die 
wirksamste  Vorbildung  erlangen ! 

Darum,  Ihr  Familienväter,  sorget  dafür,  dass  die  heran- 
wachsende  Jugend  unserem  alten,  heiligen  Erbe  nicht  ent- 
fremdet werde.  An  Gelegenheit  zur  Erlernung  der  hebräischen 
Sprache  fehlt  es  nicht;  wir  haben  tüchtige  Privatlehrer  in 
unserer  Stadt  und  auch  eine  öffentliche  hebräische 
Sprachschule,  gegründet  von  den  Häuptern  unserer 
Gemeinde  in  der  frommen  Absicht  und  mit  dem  innigen 
Wunsche,  dass  sie  von  der  israelitischen  Schuljugend  fleissig 
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besucht  und  freudig  benutzt  werde  — und  dazu  sollen  die 
Väter  sie  aufmuntern  und  aneifern.  Denn  sie  und  nicht  die 
Gemeindevorsteher  sind  für  die  religiöse  Bildung  des  heran- 
waclisenden  Geschlechtes  verantwortlich. 

Auf,  lasset  uns  dieses  Jahr  ein  wahres,  weihevolles 
Freudenfest  der  Thora  feiern,  indem  wir  den  freudigen  und 
festen  Vorsatz  fassen,  die  alten,  heiligen,  ehrwürdigen,  väter- 
lichen Klänge  nicht  verhallen  und  verstummen  zu  lassen  in 
der  grossen,  von  Gott  gesegneten  Gemeinde  Wien’s,  auf 
welche  die  Augen  der  Judenheit  im  Abend-  und  im  Morgen- 
lande erwartungsvoll  gerichtet  sind,  damit  keiner  unserer 
Glaubensgenossen,  woher  er  auch  komme,  in  unserer  Mitte 
sich  fremd  fühle.  Auf,  lasset  uns  die  Vertreter  der  hebräi- 
schen Studien,  die  Forscher  und  Verbreiter  der  Thora,  die 
Männer  unserer  Zeit,  die  unsere  literarische  Vergangenheit 
in  Wort  und  Schrift  schildern,  beleben  und  zur  allgemeinen 
Anerkennung  bringen,  ehren  und  ernähren,  schützen  und 
unterstützen,  als  die  geistige  Vorhut  unseres  Volkes,  als  die 
,,baale  tresin“,  die  wackeren  Schildträger  des  Judenthums, 
als  die  Wächter  und  Hüter  unseres  uralten  kostbaren  Erbes 
— und  dazu  rufe  ich  meiner  Gemeinde  zu : ^hasdlc,  sei 
stark,  Gemeinde  Wien’s,  bleibe  treu  den  grossen  Principien 
des  Judenthums,  halte  fest  an  den  Ueberzeugungen  der  Väter, 
damit  das  Band  nicht  zerreisse,  das  Dich  mit  einer  grossen 
Vergangenheit  und  mit  der  israelitischen  Gesammtheit  auf 
dem  Erdenrunde  verbindet,  und  damit  auch  in  Deiner  Mitte 
noch  in  den  spätesten  Geschlechtern  die  Thora  erhalten,  ver- 
theidigt  und  fortentwickelt  werde  zum  Heile  der  Jugend,  zur 
Freude  des  Alters,  zum  Ruhme  unseres  Gottes  ! 
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